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Liebe Freundinnen und Freunde von Young Euro Classic,

Gesamtleitung: Dr. Gabriele Minz
Künstlerische Leitung: Alban Gerhardt und Mathias Hinke
Für den Veranstalter Deutscher Freundeskreis europäischer Jugendorchester e.V.:     
Dr. Willi Steul und Dr. Ralf Kleindiek

Fünf Orchester geben in diesem Jahr ihr 
Debüt – aus Luxemburg, Slowenien, Ita-
lien, China und Turkmenistan – und tref-
fen auf vertraute Gäste wie das European 
Union Youth Orchestra und das Bundes-
jugendorchester. Erstmals gestaltet ein 
Chor einen ganzen Konzertabend: der 
Boys‘ Choir der Estnischen Nationaloper 
lässt Sie in neue Hörerlebnisse bei Young 
Euro Classic eintauchen.

Was erklingt, wenn Tradition auf Neu-
Interpretation triff t?
Die Reihe „FUTURE NOW Musical Diaries“ 
gibt Antworten: Ensembles aus Tadschiki-
stan, Vietnam, Marokko und Argentinien 
lassen ihre kunstvollen Musiktraditionen 
in zukunftsgerichteten Formen aufl eben. 
Daraus entstehen musikalische Dialoge, 
inspiriert von Experimentierfreude und 
Neugier. 
Und nicht zuletzt steht für die jüngsten 
Zuhörer:innen beim „NEXT GENERATION 
Kindertag“ das Selber- und Miteinander-
spielen von Musik im Mittelpunkt.

Wir heißen Sie herzlich willkommen zur 
27. Ausgabe von Young Euro Classic!

die Zukunft der klassischen Musik ist 
längst Gegenwart! Und sie klingt viel-
fältig, selbstbewusst und überraschend. 
Zum 27. Mal füllt Young Euro Classic vom 
31. Juli bis 16. August 2026 das Konzert-
haus Berlin. Auf den Bühnen erwarten Sie 
14 Jugendorchester, ein Chor, zwei Jazz-
Formationen und fünf FUTURE NOW-En-
sembles. Junge Musiker:innen aus Europa, 
Afrika, Amerika und Asien schaff en inter-
nationale Begegnungen und nehmen das 
Publikum mit auf eine Reise durch faszi-
nierende Klanglandschaften, in denen 
das vermeintlich Vertraute herausgefor-
dert wird. 

Bei Young Euro Classic begegnet ein 
deutsches Jazz-Trio einem indischen 
Konnakol-Ensemble, das Orchestra 
of the Americas triff t auf das polni-
sche Penderecki Youth Orchestra, bei 
dem FUTURE NOW-Ensemble &ñịoن
entfalten vier Künstler:innen aus ver-
schiedenen Weltregionen einen neuen 
musikalischen Dialog. Bei den „YEC im 
Kiez“-Veranstaltungen wiederum bringen 
Musiker:innen verschiedener Orchester 
die Atmosphäre und das Festivalfl air von 
Young Euro Classic in die Berliner Kie-
ze und zu einem vielfältigen Publikum.

AN DEN FESTIVALWOCHENENDEN 1./2., 8. UND 
15./16. AUGUST

sche, elektronische Klänge. Hier findet 
auch die erste Begegnung von FUTURE 
NOW statt: Mit zwei Mitgliedern des 
Orchestre National des Jeunes du Lux-
embourg präsentiert das vietnamesische 
Duo die gemeinsame Komposition, die 
sie in einem spontanen und kollaborati-
ven Kreationsprozess kurz zuvor erarbei-
tet haben. 
Auch am letzten Festivalwochenende 
werden Begegnung und zeitgenössi-
sche, experimentelle Musik in den Fokus 
genommen: Die dichten elektronischen 
Klangräume des Ensemble ni-va aus 
Buenos Aires werden in der zweiten FU-
TURE NOW-Begegnung mit Stellan Ve-
loce um die Klänge des Cellos erweitert. 
Beim Abschlusskonzert begegnen sich 
im Ensemble &ñịoن vier Musiker:innen 
verschiedenster musikalischer Praktiken. 
Hier werden Alltagsgeräusche zum Aus-
gangspunkt einer Mischung aus Konzert, 
Hörspiel und szenischer Lesung.

So füllen sich die musikalischen Tagebü-
cher von FUTURE NOW mit neuen Ein-
trägen aus Interesse, Off enheit und der 
Wirkung vielfarbiger Klänge: musikalische 
Zukunft in der Gegenwart. 

Das Festival im Festival FUTURE NOW 
Musical Diaries öff net musikalische Ta-
gebücher aus der Zukunft, deren Seiten 
von Ensembles aus Argentinien, Ma-
rokko, Vietnam, Tadschikistan und dem 
FUTURE NOW-Ensemble beschrieben 
werden. Fünf Konzerte, fünf einzigartige 
Stationen dieser Reise durch Kulturen und 
Genres, die neue Hörerlebnisse ermög-
lichen. Über den Festivalzeitraum entfal-
tet sich so ein breites Spektrum aktuellen 
Geschehens traditioneller, elektronischer 
und experimenteller Musikpraktiken.

Bei den Konzerten von MOHIRON und 
JISR // ج� // BRÜCKE treffen über-
lieferte Meisterwerke auf zeitgenössische 
Melodien. Das musikalische Kulturerbe Ta-
dschikistans wird von den Musiker:innen 
in modernen Arrangements und Neu-
kompositionen lebendig. In der Tradition 
der arabisch-andalusischen Musik macht 
das marokkanische Ensemble hörbar, wie 
wertvoll und lebendig die gemeinsame 
Kulturgeschichte ist. Auf den jahrtausen-
dealten Ả Đào-Gesang Vietnams treffen 
beim Konzert „Lách Tách“ zeitgenössi-



&ÑịOن 	
ARGENTINIEN, ÄGYPTEN, VIETNAM, DEUTSCHLAND

Vinh Tran Akustikgitarre mit Violinbogen, Elektronik
Laris / Lara Bäucker Stimme, Objekte
Hatem Hamdy Stimme, Elektronik
Joaquín Macedo Modularer Synthesizer 

Unser Alltag ist voller Klänge, denen wir oft kaum Aufmerksamkeit schenken: 
Stimmen hinter der Wand, das Arbeiten von Maschinen im Hintergrund, Ge-
spräche in der Nachbarschaft. Das Ensemble &ñịoن macht diese Geräusche 
zum Ausgangspunkt ihrer musikalischen Begegnung und entwickelt einen 
Abend zwischen Konzert, Hörspiel und szenischer Lesung. 

In Kombination ihrer Stimmen und umfunktionierter Alltagsgegenstände – dar-
unter eine elektrische Zahnbürste oder ein Massagegerät – gestalten Hatem 
Hamdy und Laris/Lara Bäucker ein urbanes Sprechtheater. Dieses wird mit at-
mosphärische Klanglandschaften untermalt: Joaquín Macedo erzeugt mit Syn-
thesizer, Blechobjekten und Glasmurmeln vielschichtige Klangfarben, während 
Vinh Tran seiner Akustikgitarre mit Violinbogen und erweiterten Spieltechniken 
ungewohnte und unerwartete Töne entlockt. 

Dabei begleitet eine Sprecher:innenstimme das Publikum durch den Abend: 
Sie erzählt von den Ideen hinter der Musik und öffnet einen Assoziationsraum, 
in dem Sprache und Klang gemeinsam Bilder erwecken, manchmal aber auch 
widersprüchlich sind oder ohne konkreten Bezugspunkt für sich stehen. 

Déjà-entendu, die Wahrnehmung etwas bereits zuvor gehört haben, ist dabei 
zentrale Idee des Konzerts. &ñịoن lädt dazu ein, die eigene Umgebung mit 
neuen Ohren wahrzunehmen. Aus Stimmen, Geräuschen und Instrumentalklän-
gen entsteht eine Musik, die Bekanntes in einem anderen Licht erscheinen lässt 
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und zeigt, dass sich auch im Gewöhnlichen und Alltäglichen Einblicke in die Zukunft 
verbergen. Im Zentrum steht die Nostalgie für eine Zeit, die noch nicht gekommen ist.

Im Anschluss an das Konzert findet ein Publikumsgespräch statt.

Vinh Tran Akustikgitarre mit Vio-

linbogen, Elektronik 

Vinh Tran ist Komponist, Performer, Ton-
meister und Videokünstler und lebt in 
Berlin. Seine Werke wurden auf führenden 
Festivals für zeitgenössische und experi-
mentelle Musik präsentiert, darunter das 
Kontakte Festival, ZKM next_generation 
und die Klangwerkstatt Berlin. Er arbeitet 
im analog-digitalen Kontinuum, spielt al-
gorithmisch abgeleitete Muster auf dem 
Klavier, präpariert Gitarren mit akustischen 

Verzerrungsgeräten und nutzt die Laptop-Schnittstelle als Musikinstrument. Seine Per-
formances stellen die Interaktion zwischen Körper und Maschine in den Vordergrund 
und hinterfragen die Grenzen zwischen Natur und Kultur. Aufgrund seiner Erfahrun-
gen als in Deutschland geborener Künstler mit vietnamesischem Hintergrund hin-
terfragt er die Gegensätze, die sowohl musikalische als auch soziale Wahrnehmung 
prägen: organisch vs. synthetisch, Ost vs. West, Mensch vs. Technologie. Als Spezialist 
für elektronische und elektroakustische Musikperformances hat er Live-Tontechnik 
und technische Umsetzung für Performances und Installationsarbeiten beim Bauhaus 
Fest Dessau, im Schwulen Museum und bei MEHRLICHT!MUSIK übernommen. Aus-
gebildet als Tonmeister an der Universität der Künste in Berlin, ist er davon über-
zeugt, dass die besten Aufnahmen aus einer engen Synergie zwischen Künstler:in und 
Produzent:in entstehen. 

Laris/Lara Bäucker Stimme, 

Objekte  

Laris / Lara Bäucker (*2000 in Berlin) kreiert, 
konzipiert und tritt auf im Bereich der 
zeitgenössischen Musik, des Musiktheaters 
und der Performance-Kunst. Von 2019 
bis 2025 studierte Laris Komposition in 
Berlin bei Mathias Hinke und Marc Sabat 
und lernte ein Jahr in Zürich bei Isabel 
Mundry. Aktuell bildet sich Laris am Institut 
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für Angewandte Theaterwissenschaft in Gießen fort. In deren künstlerischer Praxis 
erforscht Laris die Beziehungen von Klang und Körperlichkeit und wie Aufführungen 
eine intime Begegnung – mit sich selbst, einer Gemeinschaft, mehr-als-menschlichen 
Akteur:innen und subalternen Perspektiven – ermöglichen können. Verschiedene 
Kollaborationen führten Laris bisher ans Schauspielhaus Zürich (So schön, 2023), ans 
C-Lab in Taipei, ans Hessische Staatstheater Wiesbaden (feldfuge und Die Königin 
der Frösche, 2025), ans ZKM Karlsruhe und zum Mariendom in Linz. Des Weiteren ist 
Laris als performende:r Instrumentalist:in und Sänger:in tätig und engagiert sich im 
deutschlandweiten Netzwerk Freies Musiktheater. 

Hatem Hamdy Stimme, 	

Elektronik 

Aus Maadi am Nil, südlich von Kairo, stammt 
Hatem Hamdy, ein Musikliebhaber, dessen 
Musikwahrnehmung von den dichten 
Klängen des ägyptischen Alltags geprägt 
wurde. Sein künstlerischer Weg führte von 
einem überwiegend westlichen Verständnis 
von Schönheit und Raffinesse hin zu einer 
offeneren Hörweise, die unterschiedliche 
Klangrealitäten nebeneinander gedeihen 

lässt. Nach Studien des Ingenieurwesens in Ägypten und der Komposition an der 
Universität der Künste Berlin sucht seine Musik eine eigene Sprache – in einem 
Kulturraum, in dem Stimmen des globalen Südens trotz des Anspruchs auf Offenheit 
oft nur innerhalb vorgegebener Rahmen sichtbar werden dürfen. 

Joaquín Macedo Modularer 

Synthesizer

Joaquín Macedo, geboren in Buenos 
Aires, lebt seit 2015 in Berlin. Er arbeitet 
als Komponist experimenteller Musik und 
verbindet seine künstlerische Praxis eng 
mit künstlerischer Forschung. Im Zentrum 
seiner Arbeit steht die Zusammenarbeit 
mit Performer:innen. Klang versteht er 
als räumliche Kraft, die Räume erzeugt, 
verschiebt und unterwandert.

Er studierte elektronische Musikkomposition bei Guillermo Pozzati an der Universidad 
Nacional de las Artes (UNA; Buenos Aires, Argentinien) und experimentelles 
Musiktheater bei Daniel Ott an der Universität der Künste Berlin. 2026 promovierte 
er an der Hochschule für Musik und Theater Hamburg mit seiner Dissertation Sound 
as para(-)site Phantom.

©
p

ri
va

t
©

 J
o
aq

uí
n 

M
ac

ed
o

Seine Werke wurden international aufgeführt, u. a. in Griechenland, der Schweiz, 
Argentinien und Deutschland sowie bei Festivals wie Forum Wallis, Klangwerkstatt 
Berlin und Ultraschall. Er lehrte an der Universität der Künste Berlin und der UNA in 
Buenos Aires. Joaquín Macedo ist Redaktionsmitglied des Journal for Artistic Research.

Q & A - „MUSIK, DIE EXISTIERT, WEIL SIE 
WOLLTE“

Welche musikalischen Einflüsse haben euch geprägt, 			 
auch bevor ihr Musiker:innen wart?

Hatem Hamdy: Früher dachte ich, das seien die Tschaikowsky-CDs gewesen, die 
mein Vater während einer Reise in die Schweiz in meiner Kindheit mitgebracht hat. 
Und obwohl das zum großen Teil stimmt, merke ich im Nachhinein, dass die Qur’an-
Rezitation und die daraus entstandene säkulare Musiktradition meine Vorstellungen 
von Musikalität, Lyrizismus und musikalischem Instinkt sehr stark geprägt haben.

Joaquín Macedo: Filmmusik, große Klassiker wie Casablanca, Der Pate, die Musik von 
John Williams. Argentinische Bands, vor allem Rock und Punk.

Laris / Lara Bäucker: Bevor ich selbst Musik gemacht habe, hab ich die Musik meiner 
Eltern gehört, das war vor allem so Neue Deutsche Welle, Funk und melodische, 
elektronische Tanzmusik. Musikalisch geprägt haben mich dann auf jeden Fall auch 
japanische Medien wie die Videospielreihe Zelda und Animationsfilme vom Studio 
Ghibli. Ich bin mit vielen Einflüssen aufgewachsen, neben der klassischen Musik 
wie Kunstlied und Orchesterliteratur, hab ich viel Bewunderung für Filmmusik, Jazz, 
Deutschpop, Alte Musik...

Vinh Tran: Als ich klein war, hatte mein Vater in einem Nebenzimmer seines Restaurants 
ein Keyboard aufgestellt. Darauf spielte er oft, wenn er eine Pause machen wollte. 
Meine frühesten Erinnerungen im Zusammenhang mit Musik stammen davon, ihm 
zuzuhören.

Wer/was hat euch beeinflusst und was inspiriert euch?

Hatem Hamdy: Mich inspirieren vor allem Musiker:innen, die wenig oder gar keine 
formale musikalische Ausbildung erhalten haben. Es gibt einen Instinkt, der sich durch 
musikalische Ausbildung oft versteckt. Ebenso inspirieren mich Komponist:innen, die 
zur Weiterentwicklung der Musik vielleicht wenig beigetragen haben. Komponist:innen, 
die Musik geschrieben haben, einfach weil sie schön war, und nicht, weil sie der 
nächste Schritt des musikalischen Fortschritts sein sollte. Musik, die nicht existiert, weil 
sie musste, sondern weil sie wollte.

Joaquín Macedo: Unerwartete Klänge; missachtete Klangeigenschaften; kleine, sanfte 
Gesten; große, ewige Landschaften.



Laris/Lara Bäucker: Ich denke, einer der größten Einflüsse meines Lebens war in 
Berlin aufzuwachsen. In diesem kulturellen Schmelztiegel, wo in den frühen 2000ern 
auch noch viel mehr das Motto „Come as you are“ galt. Mich beeinflusst Theater, meine 
Freunde und Beziehungspersonen, soziale Ungerechtigkeiten, deutsche Geschichte, 
zum Beispiel des Ostens, Biologie und Traumaforschung, sowie marxistische 
Theorie und Praxis.  Inspiration lässt sich überall finden - ein vorbeiwehender Rock, 
die Atmosphäre in der Bahn, ein gefundener Gedichtband... Ich versuche daher, 
Offenheit und Präsenz zu verkörpern, um mich immer wieder überraschen zu lassen.

Vinh Tran: Folgende Bücher begleiten mich seit einiger Zeit: Beyond Unwanted 
Noise von Marie Thompson, A Man of Two Faces von Viet Thanh Nguyen, More 
Brilliant Than The Sun von Kodwo Eshun, Ghosts of My Life von Mark Fisher und Deep 
Listening von Pauline Oliveros.

Was sagt Musik über euch aus und wie drückt ihr euch in/mit Musik aus? 
Was von eurer Persönlichkeit kommt durch Musik zum Vorschein? 	
Was findet sich von euch in eurer Musik wieder?

Hatem Hamdy: Musik zeigt unter anderem meine persönlichen Schwächen. Sie zeigt 
mir selbst, wie mein Weltbild durch koloniale Linsen geprägt ist und wie kompliziert es 
ist, einen „Yes, and …“-Schritt weiterzugehen. Sie zeigt mir auch, wie meine Beziehung 
zu mir selbst, zu Körper und Geist, mit meiner künstlerischen Heilung verbunden ist.

Joaquín Macedo: Attention to detail; langsame Veränderungen; zirkuläres Zeitgefühl.

Laris/Lara Bäucker: Eigentlich bin ich Musiker*in geworden wegen dieser 
überbordenden Begeisterung, die ich beim gemeinsamen Musizieren spüre. Eine 
riesige Freude, die in meine Brust steigt und sie fast zum Bersten bringt, so fühlt 
es sich an. Neben dieser Lebendigkeit drückt sich, glaube ich auch mein Humor in 
meiner Musik aus. Ich mag harte Brüche, und spiele daher in meinen Stücken mit 
feenhaft-feinen und trollig-groben Anteilen.

Wie erarbeitest Du Deine Stücke?

Hatem Hamdy: Improvisation, Revision und Erweiterung. Ich mag Repetitionen mit 
kleinen Veränderungen/Variationen, ob in Text oder Klang.

Joaquín Macedo: Normalerweise entstehen sie als eine einzige Geste. Ich brauche 
viel Zeit im Vorfeld, um Material zu sammeln, Ideen zu konzipieren, Konzepte zu 
entwickeln. Das Komponieren/Erarbeiten des eigentlichen Stücks findet in einem 
kürzeren Zeitrahmen statt. Wenn es fertig ist, kehre ich nicht wieder zurück, ich 
„korrigiere“ nicht, besuche es nicht wieder. Für mich ist ein Stück der Ausdruck eines 
Moments.

Laris/Lara Bäucker: Ich arbeite sehr viel in interdisziplinären Kollaborationen/
Kollektiven. In diesen Prozessen und in meiner eigenen Arbeit gibt es 
gewöhnlicherweise eine sehr lange Phase der Inkubation, in der Ideen reifen und 
Material sich ansammelt, in der ich auch meine eigene Position und die Motivation 
hinter einer gewissen Projektidee hinterfrage. Mir ist die konzeptionelle Ebene meiner 

Werke sehr wichtig und daher fließt viel Zeit in die Vorbereitung eines Projekts. 
Meistens jongliere ich mehrere Projekte gleichzeitig, weswegen ich viel unterwegs bin 
und oft im Zug an meinen Ideen arbeite. Irgendwann entsteht dann meistens eine 
intensive Schreibphase zuhause oder bei meinen Großeltern, in der ich alles andere 
vergesse und mich mit viel Kichern und Rumhüpfen über das Wachstum des Stücks 
freue.

Vinh Tran: Loop (improvisieren - Aufnahme produzieren - hören - neu inspirieren)	
Aus diesem Prozess entstehen in sich geschlossene Klangwelten, die ich versuche, 
über lange Zeit aufrechtzuerhalten. Dabei fokussiere ich mich auf das gleichzeitige 
Spielen und Hören, bis ich mit jeder Wiederholung in einen Trancezustand komme. 
Diese Erfahrung versuche ich dann im Konzert für ein Publikum zu reproduzieren.

Wie seid ihr zu eurem Instrument/eurer Art zu musizieren gekommen?

Hatem Hamdy: Ich kann nicht behaupten, dass ich endlich eine Form gefunden 
habe. Meine persönliche Reise macht das etwas schwierig, weil ich lange Zeit dachte, 
eine bestimmte Form sei genau diejenige, die ich machen möchte. Mittlerweile ist mir 
jedoch klar geworden, dass ich durch eine getrübte Linse geschaut habe.

Jetzt fange ich an, Frieden mit dem Chaos meines Lebens zu schließen und dadurch 
die Klänge zu finden, die mir selbst gefallen. Eines kann ich aber verraten: Es ist viel 
einfacher und konsonanter, als ich je gedacht hätte. Es enthält auch Text, denn ich 
liebe Gespräche – banale Unterhaltungen, die trotzdem viel erzählen – und Klänge, 
die aus Alltagsgesprächen entstehen.

Joaquín Macedo: Eine Kette von Zufällen. Ich habe meinen musikalischen Werdegang 
mit dem Klavier angefangen, dann Schlagzeug, Bass-Gitarre. Nach einem 3-monatigen 
Praktikum im Staatstheater Heilbronn, habe ich mein Studium der elektronischen Musik 
aufgenommen. Das Aufgreifen des modularen Synths kam von einem Bedürfnis, nach 
einem haptischen Instrument, weg vom Computer.

Laris/Lara Bäucker: Mein erstes Instrument war die Bambusflöte - das sind Blockflöten 
aus Bambus verschiedener Größen, die aber von den Spielenden selbst gebaut 
werden. Ich bin dann im Gymnasium ins Schulorchester gekommen und bin dort 
zur Querflöte umgestiegen. Diese Zeit war sehr von klassischer Musik und Filmmusik 
geprägt und ich habe auch immer mehr im Chor gesungen. Als ich dann im Studium 
an der UdK mehr mit experimenteller und zeitgenössischer Musik konfrontiert war, 
hat sich mein Interesse immer mehr zu diesen weirden und sonderbaren Klangwelten 
verschoben. Neben dem kompositorischen Handwerk habe ich dort auch viel über 
konzeptionelle Kunst nachgedacht und die Improvisation als Ausdrucksmittel für mich 
entdeckt. Jetzt ist die Stimme eines der wichtigsten Instrumente für mich, auch weil sie 
in interdisziplinären Formen wie der Arbeit mit Choreografie oder Text sehr vielfältig 
ist.

Vinh Tran: Ein wichtiger Prozess in meiner Musik ist die Imitation oder Übersetzung 
elektronischer Produktionstechniken mithilfe akustischer Instrumente. Wichtige 
Vorbilder sind hierbei Jojo Mayer, Deantoni Parks, Goat, Colin Stetson und viele 
weitere.



Wie ist euer Name entstanden?

Hatem Hamdy: Durch ähnliche oder benachbarte Buchstaben unserer jeweiligen 
Sprachen.

Joaquín Macedo: Jede/r von uns hat eine Silbe/einen Buchstaben gewählt, und wir 
haben es dann zusammengebaut.

Laris/Lara Bäucker: Wir wollten die Unterschiedlichkeit unserer Hintergründe fassen 
und haben daher jeweils ein Symbol/Schriftzeichen dazu gegeben. Das „&“ steht 
für mich für den Moment der Kollaboration, wie eine Begegnung nie ganz in Worte 
gefasst werden kann und wie wir auch selbst schon aus verschiedenen Stimmen, 
Einflüssen und Perspektiven zusammengesetzt sind.

Welche (musikalischen) Themen finden sich in eurer Musik wiederholt 
wieder? Sind sie auch im FUTURE NOW-Konzert zu hören?

Joaquín Macedo: Prozess-orientierte Musik, die sich allmählich verändert, durch 
innere Details und Entwicklungen.

Laris/Lara Bäucker: Ein zentrales Thema vieler meiner Projekte ist Kontakt und die 
Suche nach einer ehrlichen Begegnung (mit dem Publikum, mit mir selbst oder auch 
post-humanen Akteur*innen und subalternen Perspektiven...). Und das wird auch am 
16. August zu erleben sein!

Wie klingt die Zukunft?

Hatem Hamdy: Die Zukunft klingt wie die Vergangenheit: eine endlose sinusförmige 
Welle aus Konsonanzen und Dissonanzen. Zu behaupten, eine bestimmte Prognose 
sei die endgültige, ist einfach eitel und illusionär.

Joaquín Macedo: Die Zukunft ist jetzt; eklektisch, atomisiert, dennoch, wenn man 
herauszoomen könnte, ein Hyperobjekt-Textur, wie die Hintergrundstrahlung, die 
nach dem Urknall entstand. Ein entropischer Klang, in dem durch Differenz, Einheit 
entsteht.

Laris/Lara Bäucker: Ein U-Bahn-Wagen. Alle schweigen, nur der Klang von 
wischenden Fingern, starren Nacken, die Stille der Augenlider, die vergessen haben 
zu blinzeln... Ich denke, die digitale Welt wird uns erstmal weiter verstummen lassen - 
bis das System implodiert wie bei Stanisław Lem.

Die Instrumente von &ñịoن
Hatem Hamdy: Ich benutze meinen Computer, denn als Komponist, der nur Klavier 
gelernt hat, kann ich durch meinen Computer viele Klänge erzeugen, die eher 
meine inneren Stimmen widerspiegeln. Seien es sanfte Holzbläser, majestätische 
Hörner oder die mir besonders nahestehenden perkussiven Zithern und vibrierende 
Blasinstrumente meiner Kindheit.

Joaquín Macedo: Ich spiele mit einem 
modularen Synthesizer und ein Blech 
mit Löchern, das ich mit Kontaktmikrofon, 
Kontaktlautsprecher, und Glasmurmeln 
präpariere. Beide Instrumente beziehen das 
Unerwartete und das Nicht-kontrollierbare. 
Aleatorik, elektronische Leitungen, die mit 
Chaos-arbeiten; das Blech arbeitet mit 
Feedback, die Glasmurmeln verändern den 
Klang und generieren eine Art Nachhall. 
Beide Instrumente erzeugen immersive 
Klanglandschaften, die eine attentive 
Zuhörhaltung fordern, um die Details der 
inneren Transformation wahrzunehmen.

Laris/Lara Bäucker: Ich arbeite ganz dehierarchisch mit allem, was mir über den Weg 
kommt. Instrument Nummer eins ist da tatsächlich die Stimme, weil sie so unglaublich 
vielfältig und klangreich ist. Ich werde die Stimme auch „präparieren“ also zum Beispiel 
mit einer Massage-Pistole durch Aufdruck auf den Körper den Rhythmus verändern. 
Ich spiele im Konzert auch - elektrische und manuelle - Zahnbürste. Das kann zum 
Beispiel Rhythmisches Putzen bedeuten oder das elektrische Surren als Drone 
mit anderen Klängen verschwimmen zu lassen. Ich werde auch Viola Da Gamba 
spielen, das ist ein historisches Streichinstrument. Was mir an dieser Kombination an 
Instrumenten gefällt, ist erstmal die Kombination verschiedener Konventionen und 
der experimentelle Ansatz, der es mir erlaubt, mich immer neu selbst zu erfinden und 
multiperspektivische einen körperlichen Ausdruck zu zeigen. Ich klinge dann wie ein 
kantiger Rauch, der sich weich unter deine Haut schält.

Vinh Tran: Ich werde in unserem Konzert vor allem Akustikgitarre spielen. Dabei 
verzichte ich auf das Greifen von Tönen auf dem Griffbrett und das Anschlagen der 
Saiten. Stattdessen streiche ich die meisten Klänge mit einem Violinbogen. Neben 
den Grundtönen der Saiten stehen mir zusätzlich die Partialtöne zur Verfügung. Durch 
das Umstimmen der Saiten kann ich somit den vorhandenen Tonvorrat festlegen. 
Zusätzlich zum Bogen verwende ich ein sog. Bottleneck. Es handelt sich hierbei um 
einen hohlen Stahlzylinder, der auf einen Finger aufgesetzt werden kann. Wenn ich 
beim Streichen eines Akkords gleichzeitig dieses Bottleneck an den Korpus der Gitarre 
halte, entstehen sowohl harmonische als auch nicht-harmonische Verzerrungen durch 
das Schnarren des Objekts. Dieser “Distortion”-Effekt erinnert mich an den Sound 
meiner Lieblingsalben von Künstlern wie Tim Hecker, Fennesz und Sunn O))).
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